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Vorwort

Liebe Leser, liebe Leserinnen,

Manchmal beginnt das Grauen leise. Ein Geräusch, das kaum wahrnehmbar ist. Ein Schatten, der sich bewegt, wenn niemand hinsieht. Manchmal ist es die Angst selbst, die uns verfolgt - tief in unseren Gedanken, in den verworrenen Gängen unserer eigenen Psyche.

Dieses Buch erzählt die Geschichte von Lina, einer jungen Frau, die sich in einem Albtraum wiederfindet, der mehr ist als bloße Realität. Inmitten von Bedrohung, Verrat und psychischer Manipulation wird sie auf die Probe gestellt, nicht nur körperlich, sondern auch geistig. Jede Entscheidung, jeder Schritt, den sie macht, hat Konsequenzen, die weit über das hinausgehen, was man erwarten würde.

„Der Kristall der Finsternis“ ist kein gewöhnlicher Thriller. Es ist ein Spiel aus Schatten und Licht, aus Angst und Verzweiflung. Es fordert den Leser heraus, sich selbst die Fragen zu stellen: Wie weit würde man gehen, um zu überleben? Was passiert, wenn das, was man für Realität hält, sich plötzlich in Albträume verwandelt?

Lass dich ein, auf eine Reise, die deine Nerven fordert, dein Herz schneller schlagen lässt und dich bis zur letzten Seite gefangen hält. Manchmal ist das Grauen näher, als man denkt - und manchmal steckt es direkt in uns selbst.

Kleiner Tipp: Lese das Buch langsam und achte auf dein Wohlbefinden und nun…

Viel Spaß und Glück beim Lesen meines ersten Romans.

Tizian Schön




Kapitel 1 - Der Sturm

Die Stadt war still, doch es war keine gewöhnliche Stille. Es war die Art von Ruhe, die nicht beruhigt, sondern warnt. Lina blieb stehen, mitten auf der breiten Straße und hatte plötzlich das Gefühl, dass jeder Schritt, den sie bis hierher gemacht hatte, sie weiter von der Realität entfernte.

Der Himmel hing tief über den Häusern. Wolken schoben sich langsam ineinander, als würden sie sich gegenseitig verdrängen. Kein Donner. Kein Blitz. Nur Bewegung. Schwer, träge, unaufhaltsam.

Der Wind setzte ein, kaum spürbar zuerst. Er trug einen Geruch mit sich, den Lina nicht kannte - kalt, metallisch, fast elektrisch. Sie zog den Reißverschluss ihrer Jacke höher, doch die Kälte kam nicht von außen. Sie kroch von innen hoch, legte sich um ihre Gedanken.

Das Summen begann leise.

Zuerst dachte Lina, es käme von einer defekten Stromleitung oder einem entfernten Generator. Doch je länger sie stehen blieb, desto klarer wurde ihr: Das Geräusch hatte keinen festen Ursprung. Es war überall. In der Luft. Im Boden. In ihr.

Ein Schritt vor.

Der Asphalt unter ihren Füßen vibrierte minimal.

„Reiß dich zusammen“, murmelte sie, mehr zu sich selbst als aus Überzeugung.

Die Straße führte direkt in Richtung der alten Industriezone. Ein Ort, der seit Jahren verlassen war. Niemand ging freiwillig dorthin - und doch hatte Lina das Gefühl, dass sie nie eine echte Wahl gehabt hätte. Etwas zog sie an. Kein Zwang, eher ein stiller Ruf, der sich in ihre Gedanken gelegt hatte.

Der erste Riss im Boden erschien unscheinbar. Ein feiner Sprung im Asphalt, kaum einen Meter lang. Doch er leuchtete schwach von innen heraus, als würde darunter etwas atmen. Lina ging in die Hocke, streckte vorsichtig die Hand aus - und zog sie sofort zurück, als ein kaltes Kribbeln ihre Haut durchzuckte.

Der Sturm nahm zu.

Lose Gegenstände begannen sich zu bewegen. Eine alte Plastikplane schlug gegen einen Zaun. Glasscherben klirrten über den Boden. Doch alles geschah in einem merkwürdigen Rhythmus, als folgte es einem unsichtbaren Takt.

Dann sah sie das Licht.

Zuerst nur ein schwacher Schimmer über den Dächern, kaum wahrnehmbar. Doch mit jedem Herzschlag wurde er deutlicher. Blau. Grau. Kalt. Es pulsierte, langsam und gleichmäßig.

Mit jedem Puls veränderte sich die Umgebung ein wenig.

Fenster spiegelten nicht mehr korrekt. Schatten lagen falsch. Linien verzogen sich. Die Stadt wirkte wie eine schlechte Kopie ihrer selbst.

Linas Atem ging schneller. Sie wollte umkehren - doch ihre Beine gehorchten nicht. Nicht gelähmt. Nur entschlossen. Als hätten sie längst entschieden, wohin sie wollte.

Der Boden bebte stärker.

Aus einem zweiten Riss quoll etwas Dunkles hervor. Keine Flüssigkeit, kein Rauch - etwas Dazwischen. Es formte sich, streckte sich, zog sich zurück. Dann kam der erste Tentakel zum Vorschein, pechschwarz, von einem schwachen Schimmer überzogen.

Lina wich zurück, stolperte, fing sich gerade noch.

„Nein…“, flüsterte sie.

Weitere Risse öffneten sich. Der Sturm heulte nun offen, peitschte durch die Straßen, riss Staub und Trümmer mit sich. Und über allem schwebte es nun klar sichtbar:

Der Kristall.

Er hing über der Zone wie ein fremdes Herz. Groß. Facettenreich. Lebendig. Jeder Puls schickte Wellen durch die Luft, durch den Boden, durch Linas Körper.

Dann hörte sie Stimmen.

Nicht laut. Nicht klar.

Gedanken, die nicht ihre waren.

Du bist zu spät.

Du bist nicht stark genug.

Sie presste die Hände an die Ohren, doch es half nicht. Der Sturm antwortete. Der Kristall leuchtete heller.

Und in diesem Moment wusste Lina:

Das hier war kein Zufall.

Kein Unfall.

Kein Naturereignis.

Dies war der Beginn.

Und die Zone hatte sie erkannt.

Diese Zone hatte sich nicht zurückgezogen.

Sie hatte nur innegehalten.

Lina spürte es, noch bevor sich etwas sichtbar veränderte. Es war dieses Gefühl im Nacken, als würde man beobachtet werden ohne einen Blick zu sehen. Der Sturm war leiser geworden, aber nicht schwächer. Er bewegte sich nun kontrollierter, als hätte er gelernt, wie viel Kraft nötig war.

Der Asphalt unter ihren Füßen fühlte sich fremd an. Nicht weich, nicht fremd. Nicht weich, nicht fest - eher gespannt.

Jeder Schritt schickte ein kurzes Zittern durch den Boden, das Sekunden später beantwortet wurde, als würde etwas darunter reagieren.

„Das hier ist nicht vorbei“, sagte Lina leise.

Die Gebäude links und rechts wirkten stabil, doch ihre Fassaden waren zu glatt, zu korrekt.

Fenster spiegelten Szenen, die nicht zur Straße passten. Für einen Moment sah Lina sich selbst darin - aber mit einem minimalen Versatz, als würde ihr Spiegelbild ihr einen halben Schritt voraus sein.

Sie blieb stehen.

Das Spiegelbild blieb wieder rum nicht stehen.

Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.

Die Luft verdichtete sich erneut. Staubpartikel schwebten nicht mehr chaotisch, sondern bildeten Linien, spiralförmig, langsam, rotierend. Der Sturm hatte Struktur angenommen.

Ordnung.

„Es lernt“, murmelte Lina.

Der Gedanke war kaum ausgesprochen, da veränderte sich der Klang der Umgebung. Das tiefe Summen, das sie schon zuvor gespürt hatte, verschob seine Frequenz. Es war jetzt höher, näher, fast… neugierig.

Ein leises Knacken erklang hinter ihr.

Lina drehte sich um. Die Straße, die sie eben noch entlanggekommen war, existierte nicht mehr. Wo Asphalt gewesen war, lag nun eine dunkle Fläche, glatt wie Glas, die das fahle Licht des Himmels verschluckte.

Kein Weg zurück.

Sie zwang sich, ruhig zu atmen. Panik würde hier nichts lösen. Die Zone reagierte auf Regungen, auf Zweifel, auf Angst. Das hatte sie bereits verstanden.

Der Boden vor ihr öffnete sich in einem schmalen Spalt. Kein Riss - eher eine bewusste Öffnung. Dunkelheit quoll heraus, nicht schnell, nicht aggressiv. Tastend.

Lina wich einen Schritt zurück.

Der Spalt reagierte sofort und schloss sich halb.

Als würde etwas zuhören.

„Du willst sehen, wie ich reagiere“, flüsterte sie.

Der Sturm antwortete mit einem leisen, vibrierenden Ton, der durch ihre Knochen lief.

Hoch über ihr, jenseits der Wolken, pulsierte das Licht des Kristalls einmal - nur einmal - als Bestätigung.

Die Zone hatte sie erkannt.

Nicht als Eindringlich.

Als Variable.

Lina setzte bewusst einen Schritt nach vorn.

Der Boden blieb ruhig.

Ein zweiter Schritt.

Ein dritter.

Die Zone reagierte nicht sofort. Stattdessen veränderte sich die Umgebung minimal. Farben wurden gedämpfter. Geräusche verloren an Tiefe. Es war, als würde die Welt selbst den Atem anhalten.

Dann begann das Flüstern erneut.

Nicht laut.

Nicht aggressiv.

Beobachte.

Lerne.

Entscheide.

Lina wusste nicht, ob diese Worte real waren oder nur das Echo ihrer eigenen Gedanken.

Doch eines war klar:

Es würde eine Prüfung sein.

Und sie hatte gerade erst begonnen.

Die Zone reagierte nicht sofort auf Linas Bewegung. Und genau das war beunruhigend.

Es war, als hätte sie sich entschieden, nicht mehr unmittelbar zu antworten, sondern zuzusehen. Zu vergleichen. Zu bewerten.

Die Stille hatte Gewicht. Sie legte sich auf Linas Schultern, schwerer als der Sturm zuvor. Jeder Atemzug klang in ihren Ohren zu laut, jeder Herzschlag zu präsent. Die Welt um sie herum wirkte gedämpft, als hätte jemand die Lautstärke der Realität herunter gedreht.

Sie ging weiter.

Der Boden unter ihren Füßen veränderte sich kaum sichtbar. Wo eben noch Asphalt gewesen war, zog sich nun eine Oberfläche entlang, die zu gleichmäßig war, um natürlich zu sein. Keine Risse. Keine Unebenheiten. Wie geglättet. Als hätte die Zone diesen Bereich bewusst neu geformt.

Ein Gebäude zu ihrer Rechten flackerte.

Nicht das Licht - das Gebäude selbst. Für einen Sekundenbruchteil wirkte es durchsichtig, als bestünde es nur aus einer Hülle. Lina sah Schemen dahinter. Bewegungen. Nicht menschlich, aber auch nicht fremdartig genug, um sie klar zuzuordnen.

Dann war alles wieder normal.

„Du spielst mit Wahrnehmung“, murmelte sie.

„Nicht mit Gewalt.“

Kaum hatte sie die Worte gedacht, begann sich die Luft zu verändern. Nicht kalt, nicht warm - leer. Geräusche verloren an Echo. Schritte klangen stumpf, als würden sie von etwas geschluckt. Selbst der Sturm war nur noch ein fernes Flüstern.

Lina blieb stehen.

Vor ihr öffnete sich der Raum. Die Straße endete abrupt, ohne Trümmer, ohne Warnung.

Dahinter lag… nichts. Keine Dunkelheit, kein Abgrund im klassischen Sinn. Einfach eine Fläche ohne Tiefe, ohne Struktur, als hätte jemand den Hintergrund vergessen zu laden.

Sie kniete sich vorsichtig hin und streckte die Hand aus.

Kein Widerstand.

Aber auch kein Raum.

Ihre Fingerspitzen verschwanden nicht - sie verloren schlicht ihre Bedeutung. Lina zog die Hand erschrocken zurück, ihr Atem beschleunigte sich.

„Das ist kein Ort“, flüsterte sie. „Das ist eine Grenze.“

Ein leises Vibrieren durchzog die Luft. Nicht bedrohlich. Erwartungsvoll.

Hinter ihr erklang ein Geräusch. Schritte.

Lina fuhr herum, ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Doch sie sah niemanden. Die Straße hinter ihr war leer - und länger als zuvor.

Deutlich länger. Die Gebäude wirkten weiter entfernt, als hätte sich der Raum gedehnt.

„Du isolierst mich“, sagte sie ruhig. „Warum?“

Keine Antwort.

Stattdessen ein Bild.

Es legte sich nicht vor ihre Augen, sondern in ihren Kopf. Eine Szene, die nicht hierher gehörte. Ein Raum aus ihrer Vergangenheit. Ein Moment des Zögerns. Eine Entscheidung, die sie nie getroffen hatte.

Die Zone zeigte keine Angst.

Sie zeigte Möglichkeiten.

Lina spürte, wie sich ihre Gedanken verhedderten. Zweifel kroch hoch, leise und gefährlich. Was wäre, wenn sie anders gehandelt hätte?

Wenn sie stärker gewesen wäre? Schneller?

Mutiger?

Der Boden vibrierte leicht.

Nicht als Warnung.

Als Reaktion.

„Nein“, sagte Lina fest und schüttelte den Kopf.

„Das gehört nicht hierher.“

Das Bild zerfiel. Nicht widerwillig, sondern neutral. Als hätte die Zone einen Datenpunkt verworfen.

Die Umgebung begann sich erneut zu verändern. Die leere Fläche vor ihr schloss sich langsam, formte wieder Straße. Die Gebäude rückten näher. Der Sturm kehrte zurück, diesmal schwach, kontrolliert.

Die Zone passte sich an.

Lina verstand: Sie war kein Opfer eines Angriffs. Sie war Teil eines Prozesses. Jede Reaktion, jeder Gedanke wurde registriert.

Hoch über ihr pulsierte das Licht des Kristalls einmal. Ruhig. Gleichmäßig.

Ein Signal.

Lina richtete sich auf und ging weiter. Nicht schneller, nicht langsamer. Bewusst.

Wenn die Zone lernen wollte, dann würde sie ihr etwas zeigen.

Nicht Angst.

Nicht Flucht.

Entschlossenheit.

Lina blieb stehen, keuchte schwer, während die Zone um sie herum zitterte. Die Tentakel zogen sich für einen Moment zurück, die Schatten wanden sich zurück in die Risse, und der Kristall pulsierte bedrohlich, als wollte er jede Regung der jungen Frau testen. Sie spürte die Erschöpfung in jedem Muskel, ihr Herz raste, und doch wusste sie, dass sie nicht aufgeben konnte.

Ein Rascheln in der Dunkelheit ließ sie abrupt zusammenfahren. Aus den Nebelschwaden traten zwei Gestalten hervor - Mara und Selina.

Ihre Kleidung war von dem Regen durchnässt, das Licht des Kristalls spiegelte sich in ihren Augen. Lina spürte sofort die Vertrautheit, die Ruhe und Kraft, die von ihnen ausging.

„Endlich…“, keuchte Lina, als sie erleichtert Luft holte. „Ich dachte schon…“ „…dass wir dich allein lassen würden?“,

beendete Mara den Satz, ihre Stimme ruhig, aber bestimmt. „Wir haben dich gehört. Und wir lassen niemanden in der Zone allein.“

Selina nickte, ihr Blick wanderte über die glühenden Risse, die zuckenden Tentakel und die pulsierenden Schatten. „Wir müssen zusammenhalten. Die Zone… sie prüft uns alle.

Und alleine hätten wir keine Chance.“

Die drei Frauen formten instinktiv einen Kreis, ihre Bewegungen synchron. Die Zone reagierte sofort - Tentakel schossen aus den Rissen hervor, und Schatten huschten zwischen den Straßenlaternen, die im flackernden Licht der Zone bedrohlich aussahen. Lina spürte, wie die Präsenz von Mara und Selina ihr einen Moment der Stabilität gab. Zusammen waren sie stärker.

„Bleibt bei mir“, flüsterte Lina und beide Frauen nickten. Mara hob die Hände, formte eine Art Energieschild, der einige der Tentakel abwehrte, während Selina Lichtblitze aussandte, die die Schattenwesen zurückdrängten. Lina konzentrierte ihre eigene Energie, bündelte sie mit der der anderen beiden.

Ein massiver Tentakel schoss plötzlich aus einem Riss direkt auf sie zu. Reflexartig sprangen alle drei zur Seite. Mara stieß einen Energiestoß aus, Selina verschob die Barriere, Lina setzte ihren Impuls ein - gemeinsam trafen sie den Tentakel und er krachte gegen den Boden, glühende Funken stoben in alle Richtungen.

Die Zone reagierte sofort. Das Pulsieren des Kristalls wurde intensiver, die Tentakel bewegten sich schneller, die Schattenwesen wurden aggressiver. Lina spürte die psychische Belastung, als flüsternde Stimmen sie bedrohten, alte Ängste und Zweifel direkt in ihren Kopf schleuderten. Doch die Anwesenheit von Mara und Selina half ihr, die Gedanken zu ordnen, die Angst zu zähmen.

„Wie müssen vorwärts!“, rief Mara, während sie einen Tentakel zurückschlug. „Die Zone wird uns nicht aufhalten, wenn wir zusammenbleiben!“ Sie bewegten sich Schritt für Schritt vorwärts.

Lina spürte die Hitze der glühenden Risse unter ihren Füßen, das Summen der Zone vibrierte durch den Asphalt, doch sie hatten eine neue Stärke gewonnen: Teamwork. Jede Aktion war jetzt abgestimmt - Lina wehrte die Angriffe ab, Mara verstärkte die Verteidigung, Selina leitete Lichtblitze, um die Zone zurückzudrängen.

Der Kristall pulsierte bedrohlich über ihnen, und Lina wusste, dass er ihre Bewegungen genau beobachtete. Doch sie spürte auch etwas anderes: eine leise Verbindung zwischen den drei Frauen. Jede Bewegung, jede Reaktion, jede Entscheidung floss ineinander. Sie waren nicht nur Verbündete, sie waren ein Widerstand gegen die Dunkelheit selbst.

Als ein Doppelgänger von Lina aus den Schatten auftauchte, war es nicht mehr nur sie allein, die kämpfte. Mara stieß einen Energiestoß auf den Doppelgänger aus, Selina verstärkte die Barriere und Lina konzentrierte sich, um die Illusion zu zerschmettern. Die drei Frauen arbeiteten perfekt zusammen und der Doppelgänger verschwand schließlich mit einem Funken, während die Tentakel um sie herum noch zuckten.

„Noch nicht vorbei“, murmelte Selina, die Lichtblitze erneuerte, um die letzten Tentakel zurückzuschieben. Lina nickte, keuchte schwer, doch ihre Entschlossenheit brannte hell. Die Zone hatte sie getestet, doch sie hatten gezeigt, dass sie nicht zu brechen war - zumindest bisher nicht.

Sie setzten ihren Weg fort, vorsichtig, Schritt für Schritt, während der Kristall über ihnen pulsierte, die Zone vibrierte und die Dunkelheit spann sich um sie. Lina spürte, dass dies nur der Anfang war - aber nun waren sie bereit, gemeinsam weiterzukämpfen.

Der Regen prasselte Lina ins Gesicht, als sie vorsichtig über die glühenden Risse auf der Straße schritt. Jeder Schritt fühlte sich schwer an, als würde die Zone selbst versuchen, sie aufzuhalten. Ein tiefes Summen lag in der Luft, pulsierte durch den Asphalt, durch jeden Muskel in ihrem Körper.

Selina hob die Hände und ein Lichtschein breitet sich wieder vor ihnen aus, der die Tentakel und Schattenwesen kurz zurückdrängte. Lina bündelte ihre eigene Energie, bereit, jeden Angriff abzuwehren.

Ein Tentakel schoss aus einem Riss hervor, blitzschnell, gezielt. Lina wich aus, spürte die Luft zischen, als der Tentakel knapp an ihrem Arm vorbeischoss. Mara stieß einen Energiestoß aus, Selina verstärkte die Barriere.

Funken sprühten, die Tentakel zuckten und für einen kurzen Moment wirkte die Zone irritiert.

„Bleib ruhig und koordiniert“, rief Selina. „Jede unbedachte Bewegung kann uns kosten.“

Die drei Frauen bewegten sich Schritt für Schritt, ihre Reaktionen aufeinander abgestimmt. Die Schattenwesen formten Doppelgänger von Lina, die Augen schwarz wie Leer, jeder Schritt von unheimlicher Präzision.

Lina stieß einen Energiestoß aus, Mara unterstützte, Selina schob die Barriere nach vorne - zusammen gelang es ihnen, die Illusion zurückzudrängen.

Der Kristall pulsierte über ihnen, rhythmisch, bedrohlich, als würde er jede Bewegung registrieren. Lina spürte, wie die Zone nicht nur ihre Körper, sondern auch ihre Gedanken prüfte. Angst, Zweifel, Erinnerungen - alles wurde gegen sie eingesetzt.

Doch sie hatten etwas, das die Zone nicht brechen konnte: Zusammenhalt. Jeder Atemzug, jeder Schritt war synchron, jede Reaktion abgestimmt. Lina spürte die Energie ihrer Freundinnen, die ihre eigene Kraft verstärkte. Schritt für Schritt setzten sie ihren Weg fort, vorsichtig, aber entschlossen. Die Zone mochte aggressiv sein, aber gemeinsam konnten sie ihr standhalten.

„Wir kommen weiter“, murmelte Lina, die Muskeln angespannt, die Sinne geschärft.

„Egal, was kommt.“

Der Regen peitschte ihnen ins Gesicht. Lina spürte jeden Tropfen wie kleine Nadeln, während ihre Schuhe auf dem nassen Asphalt ausrutschten. Die Zone war stiller geworden, aber das war noch gefährlicher. Ruhe bedeutete Kontrolle. Lina konnte den pulsierenden Kristall in der Ferne sehen, ein dunkles Herz, das sie beobachtete.

„Wir müssen vorsichtig sein“, flüsterte Mara.

Ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch, doch Lina spürte die Entschlossenheit darin.

Selina nickte, ihre Augen scannten jede Bewegung im Schatten.

Ein Schatten huschte über die Straße, ein Riss glühte auf, und Lina merkte, dass sie instinktiv zurückwich. Keine Tentakel diesmal, keine offensichtlichen Angriffe. Nur die Dunkelheit, die nach ihnen griff. Ihr Herz raste, der Atem ging stoßweise.

„Jetzt zählt jeder Schritt“, sagte Lina. „Wenn wir einen Fehler machen, ist alles vorbei.“ Mara griff nach ihrer Hand, Selina verschob die Barriere leicht nach vorne. Sie bewegten sich vorsichtig. Schritt für Schritt, jeder Blick ein Scan nach Gefahr.

Plötzlich ein Knall - der Asphalt riss unter Lina auf, glühende Steine sprangen hoch. Sie stolperte, fast gefallen und spürte, wie die Angst sie überrollte. Doch Mara fing sie, zog sie zurück und Selina verstärkte die Barriere, sodass die Risse wie von unsichtbarer Hand verschlossen wurden.

„Wir schaffen das“, flüsterte Mara. Doch es klang nicht beruhigend - eher wie ein Kampf gegen die eigene Panik. Lina spürte die Spannung in der Luft, wie ein Drahtseil, auf dem sie balancieren mussten.

Ein Schatten regte sich erneut am Rand ihres Sichtfeldes. Diesmal kein Tentakel, kein Doppelgänger - nur die pure Bedrohung der Zone, die ihnen nachspürte. Lina spürte, wie ihr Puls beschleunigte, wie der Thriller des Moments sie packte. Jetzt war klar: Jeder Schritt weiter war ein kleiner Sieg.

Sie gingen weiter.

Die Straße vibrierte unter Lina, Mara und Selina. Kein Licht, kein Geräusch außer dem prasselten Regen und dem dumpfen Rattern unter dem Asphalt. Die Dunkelheit drückte von allen Seiten und jeder Schritt fühlte sich an, als würde sie tiefer in ein Labyrinth aus Angst und Gefahr treten.

Plötzlich brach der Asphalt vor Lina auf. Sie stolperte, die Hände ins nasse Pflaster gepresst, Herzschlag in den Ohren. Mara griff nach ihr, zog sie zurück. Selina warf sich nach vorne, schob die Barriere aus Licht zwischen die bröckelnde Straße und sie. Für einen Moment hielten sie den Atem an, starrten auf die klaffende Öffnung, die Gefahr und Bedrohung zugleich war.

„Wir kommen hier nicht vorbei, wenn wir zögern.“, keuchte Lina. Die Worte waren mehr Befehl an sich selbst, als an die anderen.

Die Dunkelheit war ein Gewicht auf der Brust, der Regen wie kleine Nadeln, die Haut durchbohrten.

Ein Schatten bewegte sich, diesmal direkt auf sie zu. Kein Tentakel, keine Illusion - nur pure Präsenz, die nach Angst roch. Lina spürte, wie der Adrenalinpegel explodierte. Jeder Schritt, jeder Atemzug war ein Kampf ums Überleben.

Sie setzten einen Fuß vor den anderen, stumm, konzentriert. Keine Ablenkungen. Keine Fehler.

Nur der Weg vor ihnen - gefährlich, eng, kompromisslos. Der Höhepunkt kam, das Gefühl von Zusammenbruch und Sieg lag dicht nebeneinander.

Der Asphalt brach erneut unter Lina auf. Regen peitschte ihr ins Gesicht, jeder Atemzug schmerzte. Mara packte ihre Hand, Selina stand dicht daneben, die Augen fix auf die Dunkelheit gerichtet. Ein Schatten huschte, schneller, größer, bedrohlicher. Kein Tentakel, keine Illusion - nur die reine, greifbare Gefahr.

Lina spürte, wie das Adrenalin durch ihre Venen raste, wie Angst und Entschlossenheit miteinander kämpften. Jeder Schritt, jede Bewegung musste sitzen. Kein Zögern, kein Fehler. Die Straße vor ihnen war ein Nichts, die Dunkelheit drängte nach, doch sie gingen weiter, konzentriert, entschlossen, bereit für das, was kommen würde.

Die Straße endete abrupt, ein tiefer Riss glühte unter Linas Füßen. Mara und Selina hielten dicht, die Augen weit aufgerissen. Aus der Dunkelheit regte sich etwas - langsam, still, bedrohlich. Lina spürte, wie ihr Herz raste.

Jeder Atemzug war schwer, jeder Schritt riskant. Sie wollte vorwärts, doch plötzlich hörte sie ein Knacken hinter sich. Ein Schauer lief ihr über den Rücken.

Lina spürte das Zittern des Bodens unter ihren Füßen, doch sie hielt inne. Der Riss vor ihnen klaffte wie eine offene Wunde, glühend im Regenlicht. Mara legte beruhigend die Hand auf ihre Schulter, Selina stand dicht daneben, die Augen auf die Schatten gerichtet.

Jeder Atemzug fühlte sich schwer an, als würde die Dunkelheit selbst die Lungen zusammendrücken.

Langsam, Schritt für Schritt, bewegten sie sich weiter. Der Regen peitschte ins Gesicht, die Kälte kroch in die Knochen. Die Zone wirkte still, fast bedrohlich lauernd, nur der Kristall pulsierte über ihnen, rhythmisch, unheilvoll.

Plötzlich knackte etwas hinter ihnen. Lina wirbelte herum. Schatten huschten über den Asphalt, schneller, als ihr Auge folgen konnte.

Ein metallisches Geräusch hallte, nah, bedrohlich. Selina stieß einen Schrei aus, Mara packte Lina, doch etwas Großes schoss aus der Dunkelheit hervor.

Lina starrte nach vorne, erkannte den Kristall über dem Riss - und spürte, dass die wahre Gefahr direkt vor ihnen wartete, bereit, alles zu zerreißen.




Kapitel 2 - Der Abgrund ruft

Der Knall hinter ihnen kam ohne Vorwarnung.

Lina wirbelte herum, noch bevor ihr Verstand begriff, was passiert war. Der Boden vibrierte, ein dumpfes Grollen zog durch die Straße, als hätte etwas Schweres aufgesetzt. Nicht gestürzt. Nicht gefallen. Gelandet.

„Los!“, schrie Selina.

Mara riss Lina am Arm nach vorne. Der Regen machte den Asphalt glatt, ihre Schuhe rutschten, doch sie fing sich gerade noch.

Hinter ihnen brach die Dunkelheit auseinander, nicht sichtbar, aber spürbar - wie Druck auf den Ohren, wie ein Gewicht auf der Brust.

Sie rannten.

Kein Plan. Keine Richtung. Nur weg.

Die Straße war schmal, links zerstörte Fassaden, rechts ein eingestürmtes Gerüst.

Lina spürte jeden Atemzug brennen. Ihr Herz hämmerte, zu schnell, zu laut. Sie wagte keinen Blick zurück.

„Nicht langsamer!“, keuchte Mara.

Ein Schlag traf den Boden hinter ihnen. Zu nah.

Lina spürte die Erschütterung bis in die Knie.

Splitter sprangen, etwas Hartes streifte ihre Wade. Schmerz, kurz, scharf - sie ignorierte ihn.

Selina bog abrupt nach rechts ab. Eine Seitengasse, kaum breiter als zwei Menschen nebeneinander. Sie pressten sich hinein. Metall quietschte, als Mara mit der Schulter gegen ein umgestürztes Geländer stieß.

Hinter ihnen ein weiteres Geräusch. Schritte.

Langsam. Schwer. Regelmäßig.

Nicht hastig. Nicht panisch.

„Es rennt nicht“, flüsterte Lina.

„Das ist schlechter“, antwortete Selina.

Die Gasse endete in einem offenen Innenhof.

Trümmer, Wasserpfützen, nichts zum Verstecken. Sie blieben stehen, keuchend, völlig ungeschützt. Linas
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